
Von Bernd Kastner

D
asRadio läuft, es ist ein israeli-
scher Sender. Denhöre er der-
zeit oft, sagt Stefan Wimmer,
er wolle doch die Neuigkeiten
schnellmitkriegen, direkt von

dort, wo alles passiert. Er stellt das Radio
aus und erzählt, dass er gerade in den Vor-
bereitungen gewesen sei, um eine Reise-
gruppe durch Israel und Palästina zu füh-
ren, erbietet das seit Jahrenan.Daüberfiel
am 7. Oktober die Hamas Israel, und seit-
her ist alles anders. „Ich bin wochenlang
herumgelaufen, wie wenn mich einer nie-
dergeschlagen hätte.“

Als StefanWimmerdemTreffenmit der
SZ zustimmte, beschrieb er seine Position
imNahost-Konflikt so: „Ichsitzenichtzwi-
schen den Stühlen, ich sitze auf zwei Stüh-
len“. Ein paar Tage später, am Ende eines
langenGesprächs, fragtersich,welcheWir-
kung seine Analyse haben wird. Wirdman
auch ihm Antisemitismus vorhalten? Aber
schweigen, aus Sorge, missverstanden zu
werden?

Auchwenn er emotional aufgewühlt ist,
formuliert er leise und ruhig seine Analy-
senundAppelle.Ein„Entweder–Oder“ha-
be sich in München etabliert: Entweder
bistdufür Israel–oder fürPalästina.Wim-
mer dagegen plädiert für das „Und“: Für
das Existenzrecht Israels eintretenund für
die Rechte der Palästinenser. Er wünscht
sich, dass mit dem Vorwurf des Antisemi-
tismus sorgfältiger umgegangen, dass er
nicht als politisches Werkzeug miss-
brauchtwerde.Underwill denKontextdes
Hamas-Terrors nicht ausblenden: „War-
um ist so etwas verbrochenworden?Wenn
ich versuche, das zu verstehen, dann heißt
es nicht, dass ich umVerständnis werbe.“

Er wirkt, als bedrücke ihn alles doppelt,
weil er eben auf zwei Stühlen sitzt. Auf
demStuhl IsraelundaufdemStuhlPalästi-
na.StefanWimmer,60, istmitbeidenWel-
ten im „Heiligen Land“ verbunden. Israe-
lisch sozialisiert sei er, habe acht Jahre
lang in Jerusalem studiert. Auch die Welt
der Palästinenser und Muslime kennt er
gut,warmit einerPalästinenserinverheira-
tet, seine zweite Frau ist auchMuslima, sie
hat bosnische Wurzeln. Wimmer arbeitet
als außerplanmäßiger Professor am LMU-
Institut für Ägyptologie und Koptologie,
an der Staatsbibliothek ist er Fachreferent
für Hebraica. Ehrenamtlich engagiert er
sich im Münchner Forum für Islam (MFI),
der liberalen Innenstadt-Gemeinde mit
ImamBenjamin Idriz an der Spitze. Und er
leitet den Verein „Freunde Abrahams“, der
sichdemMiteinandervonChristentum, Is-
lam, Judentum verschrieben hat. Deshalb
hat die Erzdiözese den Katholiken Wim-
mer in den Münchner Rat der Religionen
entsandt.

Verstehen und vermitteln will Stefan
Wimmer. Er weiß, dass er damit aneckt in
dieser Zeit. Er spricht von einer „Konflikt-
DNA“. Jede Seite behaupte: „Wir sind die
Guten.“ Was automatisch bedeute: Die an-
deren sind die Bösen. Stefan Wimmer hat
einen Schweigemarsch initiiert, keine Re-
den,keineTransparente.550Menschenlie-
fen vergangenen Sonntag mit Kerzen von
der Feldherrnhalle zum Friedensengel.
Wimmer will nicht akzeptieren, dass viele
Repräsentanten aus Politik und Gesell-
schaft sich mit Israel solidarisierten, ohne
die Seite der Palästinenser anzusprechen.

Er will nicht hinnehmen, dass Münchner
Palästinenser ihre Toten durch israelische
BombenaufGazabeklagten,ohnedenTer-
rorderHamaszuverurteilen.Undnichtak-
zeptieren, dass undifferenziert mit dem
Vorwurf des Antisemitismus gearbeitet
werde.

Wimmer zählt Geschehnisse in Mün-
chen auf, die ihn umtreiben. Kurz nach
dem Terrorüberfall kündigte Oberbürger-
meisterDieterReiter (SPD)bei einerSolida-
ritätskundgebung für Israel an, dass die
Stadt propalästinensische Demonstratio-
nen verbieten werde. Sie ist damit vor Ge-
richt gescheitert. Imam Idriz werde heftig
kritisiert, erzählt Wimmer, weil er in einer
Freitagspredigt von einem Land voller
Leidgesprochenhabe, „dasdieeinenPaläs-
tina, die anderen Israel nennen“. Und er
sagte: „Wir erleben schon viel zu lange,
dass dort das Leid der einen verurteilt und
zum Leid der anderen geschwiegen wird.“
Was an Idriz’Worten sei falsch, fragtWim-
mer. Ein Friedensgebet aller Religionen,
das Idriz auf dem Marienplatz veranstal-
tenwollte, istgeplatzt. Zuvorhatteein „lin-
kesBündnis“denVorwurfdesAntisemitis-
mus gegen den mitbeteiligten Muslimrat
erhoben,nachundnachzogen jüdischeGe-
meinde,Oberbürgermeisterunddiechrist-
lichen Kirchen ihre Teilnahme-Zusage zu-
rück. Die Folge ist dröhnendes Schweigen
zwischen der muslimischen und der jüdi-
schen Community.

Vergangenen Montag dann der jüngste
Streit:Der israelischeund jüdischeHistori-
ker Ilan Pappé war als Vortragender in ei-
nem Bürgerhaus angekündigt. Kurz zuvor
kündigte der Trägerverein des Zentrums
den Mietvertrag für den Saal, in Abstim-
mungmit dem Rathaus: Man befürchtete,
dass Antisemitismus verbreitet werde.

Das Amtsgericht kippte die Kündigung,
Pappé tratauf.Hinter ihmhinganderBüh-
nenwandeinPlakatderStadt:Manbedaue-
re, dass man „gezwungen“ sei, die Veran-
staltung stattfinden zu lassen. Bund und
Freistaat sollten eine Grundlage schaffen,
„damitKommunen für antisemitischeAk-
teur*innen und Äußerungen keine städti-
schen Räume mehr zur Verfügung stellen
müssen“.

Wimmer hält diese Auseinanderset-
zung für symptomatisch: Im Bestreben,
sich mit Israel zu solidarisieren, schössen
vielemit demVorwurf desAntisemitismus
übers Ziel hinaus. So bestehe die Gefahr,
dasssieunterschwellig selbsteinantisemi-
tisches Stereotyp bedienten, wonach an-
geblich die Juden im Hintergrund steuer-

ten, wer öffentlich reden dürfe und wer
nicht. Wie fatal, sagtWimmer.

Im aktuellen Diskurs werde die Grenze
zuenggezogen,werdezuviel fürantisemi-
tisch und damit unsagbar erklärt. „Es
krankt an der Definition von Antisemitis-
mus.“ Seine ist diese: Antisemitismus ist
Diskriminierung, Vorurteil, Feindseligkeit
oder Gewalt gegen jüdische Menschen,
weil sie jüdisch sind. Sie ist der „Jerusale-
merErklärunggegenAntisemitismus“vor-
angestellt, erarbeitet von Dutzenden Anti-
semitismus-Wissenschaftlern. Wimmer
ergänzt sie für sich so: Antisemitisch sei
auch, „jüdische Menschen danach zu be-
werten, dass sie jüdisch sind“. Und was
heißtdasnunkonkret fürdiepolitischeDe-
batte?

Persönlichseierein„glühenderVerfech-
ter“ des Staates Israel, sagt Wimmer. Zu-
gleichfindeer,dassKritikauspalästinensi-
scher Perspektive an Israel erlaubt sein
müsse, so wie umgekehrt israelische Kri-
tik an einem angestrebten palästinensi-
schen Staat.

Die BDS-Bewegung, die zu Boykott und
Sanktionen gegen Israel aufruft, lehne er
selbstab,halte sieabernichtper sefüranti-
semitisch.DerBundestaghatBDS füranti-
semitisch erklärt, der Münchner Stadtrat
beschloss2017, instädtischenRäumenkei-
ne BDS-Veranstaltungen und auch keine
DiskussionenüberdieKampagnezuzulas-
sen. 2022 hat das Bundesverwaltungsge-
richtdiesesVerbotgekippt,weil esdieMei-
nungsfreiheit zu sehreinschränke.OBRei-
ter kritisierte dies als „Rückschlag“ für die
„demokratische Stadtgesellschaft“. Wim-
merdagegenschließtsichwiederder„Jeru-
salemer Erklärung“ an: Boykott und Sank-
tionen seien „gängige, gewaltfreie Formen
despolitischenProtestsgegenStaaten“.Na-
türlich sehe er, dass sich viele Antisemiten
derBewegung angeschlossenhätten, aber:
„Wenn jemand Antisemit und BDS-Akti-
vist ist, dann regt mich vor allem auf, dass
er Antisemit ist.“ Wimmer zitiert Shimon
Stein, den ehemaligen israelischen Bot-
schafter in Deutschland: „Wer „Antisemi-
tismus“ ruft, wo keiner ist, der schadet
dem Kampf gegen Antisemitismus.“ Der
Vorwurf des Antisemitismus, sagt Wim-
mer, sei so massiv, dass man sorgsam da-
mit umgehen müsse, „weil man ihn sonst
aushöhlt und entwertet“. Dann verliere er
seineKraft imwichtigenKampf gegen tat-
sächlicheMenschenfeinde.

Wimmer plädiert dafür, anzuerkennen,
dass es zwei Seiten imNahost-Konflikt ge-
be, die israelische und die palästinensi-

sche.Beide„Völker“erhöbenAnspruchauf
das Land, aus ihrer jeweiligen Perspektive
zu Recht. „Wenn ich diese zwei Seiten aus-
blende, bin ich Teil des Problems.“

ErselbsthabedieHamasschonvorJahr-
zehnten als Terrororganisation beschrie-
ben und sich deshalb Ärger in der eigenen,
palästinensischen Familie eingehandelt.
Er trete für das Existenzrecht Israels ein
und zugleich „für die legitimen Rechte der
Palästinenser“. Dazu gehöre das Anspre-
chenvonUnrecht.Wenndiesunterbunden
werde, „dann geschieht Unrecht“. Wenn
diesErgebnis „unseres richtigenundwich-
tigen, besonderen Verantwortungsbe-
wusstseins als Deutsche ist, dann nenne
ich das die deutsche Verantwortungsfalle“.

Die Wahrnehmung andauernden Un-
rechtsmüsseman einbeziehen, wennman
über Palästinenser spreche oder gar urtei-
le, sagtWimmer.Undes gelte, denKontext
einzubeziehen.

Kontext. Das Stichwort ist zum Reiz-
wort geworden. Viele wollten isoliert die
Gräuel des 7. Oktober betrachten und sä-
hen in jedem politischen und historischen
Kontext den Versuch, den Terror zu relati-
vieren. „Nein“, sagt Wimmer, der Wissen-
schaftler. Der Kontext ist für ihn die gut
100-jährige Geschichte des Konflikts um
PalästinaundIsrael.RechtundUnrechtge-
be es auf beiden Seiten, Provokation und
Eskalation trieben die Spirale der Gewalt
an,Religionenwürden „instrumentalisiert
undmissbraucht“, von der Hamas wie von
den jüdischen Siedlern und der extremen
Rechten in Israel.

Zum Kontext gehöre, anzuerkennen,
sagtWimmer,dassJüdinnenundJudenan-
gesichts des 7. Oktober tiefen Schmerz
empfänden, weil sie der Terror triggere
und an die Shoah erinnere. Und dass
Deutschland eine besondere Verantwor-
tung für den jüdischen Staat Israel habe.
Daraus leitet er nicht die uneingeschränk-
te Solidarität mit der israelischen Regie-
rung ab, sondern die Notwendigkeit, nicht
alles hinzunehmen, was eine rechte bis
rechtsextreme Regierung tue: „Die deut-
sche Verantwortung besteht darin, genau
hinzuschauen.“

DerKonflikt verlaufenichtzwischenPa-
lästinensern und Israelis, weder im „Heili-
gen Land“ noch inMünchen, sondern zwi-
schen denen auf jeder Seite, die den Kon-
flikt schürten, und jenen, die Friedenwoll-
ten. Letztere gelte es zu stärken: Men-
schen, die sich für beide Seiten einsetzen.
In einemAufsatz zum 75. Geburtstag Isra-
els schreibtWimmer: „EswirdkeinenFrie-
den für Israel geben, ohne Freiheit für die
Palästinenser, und es wird keine Freiheit
für die Palästinenser geben, ohne Frieden
für Israel.“

Und in München? „Wir müssen mitein-
ander umgehen, und dafür muss man be-
reit sein, einander zuzuhören“, sagt Wim-
mer. „Es darf doch nicht sein, dass jüdi-
sche Menschen in München, in Deutsch-
landwiederAngst haben!Undesdarf nicht
sein, dass Menschen den Eindruck haben,
dass ihre Trauer weniger wahrgenommen
wird und dassmenschliches Leid nach un-
terschiedlichen Maßstäben bemessen
wird.“

Am Freitag ein weiteres Telefonat mit
StefanWimmer. Er fragt, ob man den Ton
durchs Telefon höre, diesen Alarmton. Er
habeeineApp installiert.SeinHandyschla-
ge an, wenn Raketen auf Israel fliegen.

Menschen, die Frieden

wollten, gelte es

zu stärken

„Ich sitze auf zwei Stühlen“
Stefan Wimmer ist Orientalist und Mitglied im Rat der Religionen. Dass sich auch in München

ein Entweder-Oder etabliert habe, entweder für Israel oder für Palästina, beunruhigt ihn.

Stefan Wimmer hat

den Schweigemarsch

initiiert

Wirbt für gegenseitiges Zuhören: Stefan Wimmer, der den Schweigemarsch organisiert hat.  F O T O : A L E S S A N D R A S C H E L L N E G G E R

Keine Plakate, keine Slogans: Am vergangenen Sonntag waren 550 Menschen auf
dem Odeonsplatz für Frieden und gegen Gewalt eingetreten.  F O T O : J O H A N N E S S I M O N
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Sol Gabetta
Dvořák Cellokonzert h-moll
Tschaikowsky Symphonie Nr. 1 
„Winterträume“
Estonian Festival Orchestra
Paavo Järvi, Leitung

DO 25.1.24, 20 Uhr
Isarphilharmonie

Die Italienische
Haydn Cellokonzert Nr. 1
Mendelssohn Bartholdy
Symphonie Nr. 4„Italienische“
Camerata Salzburg
Kian Soltani, Violoncello
Gregory Ahss, Violine & Leitung

SA 9.12.23, 20 Uhr
Prinzregententheater

Alexander 
Malofeev
Werke von Bellini, Chopin, Liszt
und Prokofjew
Ungarische Nationalphilharmonie
Alevtina Ioff e, Leitung

SO 10.12.23, 16 Uhr
Isarphilharmonie

Olga Scheps
Beethoven Sonate Nr. 8
„Pathétique“
Beethoven Sonate Nr. 31
Chopin Balladen Nr. 1 bis Nr. 4

SO 18.2.24, 15.30 Uhr
Prinzregententheater

Anastasia 
Kobekina
„Venedig“ – 
Meisterwerke von 
Vivaldi, Paganini u. a.
Münchener Kammerorchester

SO 11.2.24, 15.30 Uhr
Prinzregententheater

Sir András Schiff
Bach Brandenburgisches Konzert Nr. 5     
Mozart Klavierkonzert Nr. 23
Mendelssohn Bartholdy
Symphonie Nr. 4 „Italienische“
Sächsische Staatskapelle Dresden

DI 20.2.24, 20 Uhr, Isarphilharmonie SA 23.12.23, 15 Uhr, Herkulesaal

Weihnachtliche 
Bach-
Trompetengala
Bach-Trompetenensemble 
München | Edgar Krapp, Orgel
Arnold Mehl, Leitung

DI 5.12.23, 20 Uhr, Herkulessaal

Weihnachten mit

London Brass
Virtuose Arrangements festlicher Klassik und 
traditionelle Christmas Carols

Elīna Garanča
Arien von Verdi, Saint-
Saëns, Bizet und Cilea sowie 
ausgewählte italienische Lieder 
Wiener Kammerorchester
Karel Mark Chichon, Leitung

SO 21.1.24, 20 Uhr
Isarphilharmonie

DO 28.12.23, 19.30 Uhr
MO 1.1.24, 16 Uhr
Isarphilharmonie

Freude, schöner 

Götterfunken! 

Beethoven:
Symphonie Nr. 9
Münchner Konzertchor
Münchner Oratorienchor 
Münchner Symphoniker 
Joseph Bastian, Leitung

Khatia
Buniatishvili
Klavierabend 

Bach / Liszt Präludium 
und Fuge a-moll BWV 543
Beethoven Sonate Nr. 17 
„Der Sturm“
Beethoven Sonate Nr. 23 
„Appassionata“
Schubert / Liszt
„Gretchen am Spinnrade“, 
„Ständchen“ und „Erlkönig“
Liszt Ungarische 
Rhapsodie Nr. 6

MO 18.12.23, 20 Uhr
Isarphilharmonie

ludwig van beethoven

die pastorale in bildern
von tobias melle

sinfonieorchester kiew • tobias melle, fotografi e
jascha von der goltz, leitung

sonntag,  31. 12. 23 • 16 uhr • isarphilharmonie

Alpenländische 
Weihnacht

Tölzer Knabenchor und seine Solisten
Stellario Fagone, Leitung

FR 22.12.23, 15 Uhr
Isarphilharmonie

Mitsuko Uchida
Cherubini Ouvertüre zu „Medea“
Beethoven Klavierkonzert Nr. 2
Strawinsky „Le sacre du printemps“
Bamberger Symphoniker
Jakub Hrůša, Leitung

DO 7.12.23, 20 Uhr, Isarphilharmonie

Christmas Swing
Andrej Hermlin and his 
Swing Dance 
Orchestra

SA 23.12.23, 15 Uhr, Isarphilharmonie

Cameron 
Carpenter 

spielt Bach
Weihnachtskonzert 

mit dem Shootingstar 
der Orgel

MO 25.12.23, 17 Uhr
Isarphilharmonie

Das 
Winterfest der 
Wirtshausmusik
mit Traudi Siferlinger und Gästen

DO 28.12.23, 16 Uhr
Herkulessaal

DI 12.12.23, 20 Uhr, Prinzregententheater

Tenebrae Choir
„In Winter’s House“: Unter der Leitung von Nigel
Short erklingt eine prächtige Zusammenstellung
ausgewählter Weihnachtslieder, Christmas Hymns 
und anderer feierlicher Werke für die Weihnachtszeit.

Quadro NuevoQuadro Nuevo
Neues Programm: „December“

DO 7.12.23, 20 Uhr Prinzregententheater

DI 12.12.23
19.30 Uhr

Isarphilharmonie

Weihnachten 
mit Hans Sigl

twoWell & friends
Familienmusik Waldauf

Weihnachts-
oratorium
Ensemble Resonanz

Bachs Meisterwerk, inszeniert 
als Hausmusik unter 
Freunden: ohne großen Chor, 
in kleiner Besetzung – Arien, 
Rezitative und Choräle in 
einer ganz eigenen Version …

SO 10.12.23, 20 Uhr
Prinzregententheater

14.-16.12.23
Alte Philharmonie
im Fat Cat

Peter I. 
Tschaikowsky 

Der 

Nussknacker
International Festival Ballet

tickets  089 - 93 60 93  muenchenmusik.de

Tel. 089 / 98 29 28-0 (Mo.-Fr. 9-15.30 Uhr)
konzert@hoertnagel.de | hoertnagel.de 
sowie bei München Ticket & VVK-Stellen

Sonntag, 17. Dez. 2023 19.30 Uhr, Isarphilharmonie

Bach: Weihnachtsoratorium
Bach Weihnachtsoratorium BWV 248 – 
Kantaten I bis VI
Münchener Bach-Chor und Bach-Orchester
Johanna Soller Leitung

SO 17.12.23, 11 Uhr, Prinzregententheater

Antonio Vivaldi

Die Vier Jahreszeiten
Corelli Concerto grosso g-moll „Weihnachtskonzert“
Pachelbel Kanon und Gigue D-Dur
Hofkapelle München
Rüdiger Lotter, Violine & Leitung


